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„Sind das alles Hochzeitsdekorationen?“ fragte er und betrachtete die Blumen und Früchte auf den kleinen runden Tischen. Sie nickte und nahm eine Frucht.


„Diese Quitte zum Beispiel, sie schmeckt süß und herb zugleich und war schon im alten Athen ein Symbol für die Freuden und Leiden der Ehe. Und jedes Brautpaar“, fuhr sie fort: „musste vor der Hochzeitsnacht gemeinsam eine Quitte essen.“ Er zog die Augenbrauen zusammen und schob seinen Unterkiefer ein wenig hin und her, als hätte er den bitteren Geschmack auf der Zunge.


Auf einem anderen Tisch lagen Trauben, Feigen und Aprikosen. Das würde gut in sein Restaurant passen. Mal etwas anderes als die üblichen Rosengestecke auf der Hochzeitstafel. Er lächelte, aber als sie ihm erklärte, Trauben und Feigen wären Fruchtbarkeitssymbole, runzelte er die Stirn:


„Sie meinen, wenn ich Trauben und Feigen auf der Käseplatte serviere, dann lege ich meinen Gästen Fruchtbarkeitssymbole auf den Teller?“


Sie nickte. Er folgte ihr zum nächsten Tisch. Darauf breitete eine kleine Pflanze ihre feinen Zweige aus wie ein Krake. Zwischen den Krakenarmen steckten braune Kletten, rote Hagebutten und Eicheln.


„Das würde ich nicht auf einen Hochzeitstisch stellen“, meinte er und sah sie von der Seite an.


„Ich auch nicht“, sagte sie: „Das ist die Deko für die Scheidungsfeier.“


Er starrte auf das Arrangement: „Das muss ich mir merken“, lachte er, „bei der nächsten Reservierung für eine Scheidung komme ich bestimmt auf Sie zu.“


„Ja, gerne“, sie gab ihm ihre Visitenkarte. Silvia Weller, las er darauf, Floristin. Er lächelte sie an. „Alexander Brass“, stellte er sich vor und schüttelte ihre Hand. Er musste weiter, er brauchte noch eine neue Spülmaschine für die Restaurantküche. Er winkte mit der Visitenkarte und versprach, sich bei ihr zu melden. Sie sah ihm nach, wie er mit langen Schritten zu der Halle mit den Elektrogeräten ging.


Kurz bevor die Messehallen schlossen, versorgte Silvia die Pflanzen mit frischem Wasser, hängte ihre Tasche über die Schulter und wandte sich zum Gehen. Nach einigen Metern drehte sie sich um und betrachtete ihren Stand. Zufrieden nickte sie über die Anordnung der Tische.


Ihre Dekorationen fielen auf, schon von weitem.


Silvia verließ die Halle und sog die warme Frühlingsluft ein. Sie setzte ihre Sonnenbrille auf, ließ das Auto stehen und ging den kurzen Weg ins Hotel zu Fuß. Als sie eine große Straße überquerte, kam sie an einer Bushaltestelle vorbei. Sie überlegte in die Stadt zu fahren und irgendwo einen Cappuccino zu trinken. Sie sah auf den Fahrplan. Der Bus fuhr nach Schwabing.


„Kennen Sie sich hier aus?“ fragte jemand hinter ihr. Die Stimme kam ihr bekannt vor, sie drehte sich um und sah in das lächelnde Gesicht des Restaurantbesitzers. Sie nahm ihre Sonnenbrille ab und fragte, ob er eine Spülmaschine gefunden habe.


„Ja, das ist erledigt“, er beugte sich zu dem Fahrplan und fuhr mit dem Zeigefinger an den Zeilen entlang.


„Wo müssen Sie denn hin?“ fragte Silvia.


Er wollte zum Bahnhof, aber sein Zug fuhr erst um zehn Uhr abends, bis dahin wollte er noch ein bisschen durch München bummeln.


„Der Bus fährt nach Schwabing“, sagte Silvia und zögerte ein wenig, bevor sie sagte, sie wollte noch einen Cappuccino trinken, vielleicht in einem Kaffee an der Leopoldstraße.


„Klingt gut“, er sah sie fragend an. Sie wich seinem Blick aus und schaute auf den herankommenden Bus, sie stiegen ein und kauften die Fahrkarten. Es waren nur wenige Leute im Bus, und er wartete, bis sie einen Fensterplatz wählte, und setzte sich neben sie. Sie überlegte, ob sie ein Gespräch beginnen sollte. Sie könnte sich nach seinem Restaurant erkundigen, als er fragte:


„Diese Deko für die Scheidung, wie kamen Sie darauf?“


Sie sah ihn von der Seite an. Sollte sie ihm erzählen, wie es zu dem Streit zwischen Hermia und Lysander gekommen war?


„Das ist eine lange Geschichte“, antwortete sie nach einer Weile.


Er sah zum Fenster hinaus: „Eine Scheidung ist immer eine lange Geschichte“, meinte er.


„Es ist eigentlich die Geschichte einer Hochzeit, genau genommen, von drei Hochzeiten.“ Er sah sie mit seinen hellen Augen an und senkte ein wenig das Kinn. Sie lächelte und begann zu erzählen: „Die Geschichte spielt im antiken Athen, Hermia und Lysander wollen heiraten, und das wäre kein Problem, wenn da nicht dieser Demetrius wäre. Er will Hermia unbedingt heiraten und hat ihren Vater auf seiner Seite. Aber sie will ihn nicht, denn sie liebt ihren Lysander - und außerdem“, sie senkte die Stimme: „war Demetrius mit ihrer besten Freundin verlobt und hat die Verlobung gelöst.“


„Klar, dass sie den nicht will, aber wenn die beiden es ernst meinen, hat doch der Vater nicht viel zu sagen.“


„Im antiken Athen schon: wenn die Tochter nicht den Mann heiraten wollte, den der Vater ausgesucht hatte, konnte sie ins Kloster geschickt oder sogar mit dem Tod bestraft werden.


„Das waren ja raue Sitten, und was macht sie jetzt?“


„Sie weigert sich, und ihr Vater geht vor Gericht, wo Theseus, der Herzog von Athen, das Urteil sprechen muss. Er versucht, Hermia zu der Ehe mit Demetrius zu überreden und beschreibt ihr das Leben im Kloster, wo sie schwache Loblieder zum fruchtlosen Mond singen wird und als Rose am jungfräulichen Dorn verblühen wird, wo doch diejenigen viel glücklicher sind, die als frische Rose gepflückt werden.“


Er schluckte: „als frische Rose gepflückt“, wiederholte er und zog die Augenbrauen hoch.


„Naja, symbolisch ausgedrückt“, meinte Silvia.


Er nickte: „Deshalb immer die Rosen bei Hochzeiten!“ Er sah zum Fenster hinaus und fragte nach einer Weile: „Und kann er Hermia überreden?“


Sie schüttelte den Kopf: „Nein, sie weigert sich weiterhin, Demetrius zu heiraten. Ganz blass steht sie da, und Lysander, der bei der Verhandlung dabei ist, macht sich Sorgen um sie und fragt sich, wie seine Rose so schnell ihre Farbe verlieren kann.“


Er griff mit beiden Händen an die Stange des Vordersitzes und drehte sich zu ihr: „Die nehmen das aber ganz schön ernst mit den Rosen?“
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	Theseus to Hermia:

	Theseus zu Hermia:





	Chanting faint hymns to the cold fruitless moon.

	Schwache Loblieder zum kalten fruchtlosen Mond singend:





	Thrice-blessed they that master

	Dreimal gesegnet die,





	so their blood,

	die ihr Blut so beherrschen,





	To undergo such maiden pilgrimage;

	solch jungfräuliche Wallfahrt auszuhalten;





	But earlier happy is the rose distill’d,

	Aber früher glücklich ist die gepflückte Rose,





	Than that which, withering on the virgin thorn,

	Als diejenige, die verblühend am jungfräulichen Dorn,





	Grows, lives, and dies in single blessedness.

	Wächst, lebt, und stirbt in einsamer Gesegnetheit.
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	Lysander to Hermia:

	Lysander zu Hermia:





	How now my love!

	Wie nun meine Liebe!




	What is your cheek so pale?



OEBPS/Images/cover.jpg





OEBPS/Images/11_1.jpg





